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verbieten Will. Unter solchen Umstän- -
den ist hn8 ffnh kn?,,s,sk" rr.uui.0UVVII.
Deutschland wird nicht die Waffen vor
England strecken, vorausgesetzt, dak
fc.. m.r.s. i '". .vll,,vri

W.- -l .
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lerne, ....an
uiiuch, was oei ieiner unoestan,

digkeit nicht unmöglich ist.

Wenn die drohende Rede
des Präsidenten aeaen Deutsckland
zum Zweck hatte, eine große Armee
zu erlangen, so, hat er ihn erreicht.
Die AlLicht des Senats war. ein be-

deutend kleineres Heer zu schaffen, als
oie panrne ill. vorsieht. So
bald aber die Nackrickit kam. imh der
Präsident den Kongreß einberufen
weroe. um iöm die Sachlage mit
Deutschland zu erklären, die einen
Krieg in Aussicht stelle, bewilligte der
Senat alles, was die übersvanntesien
Rüstlinge verlangten. Die Bill, die
lm Hanvumvreyen Passirt wurde, yt
ein richtiges Angstprodukt, wird aber
yos,enliily, nachdem die ruhige Ueber
legung wieder eingekehrt ist, eine d
deutende Kürzung erfahren.

Senator Pomerene ist sehr
ärgerlich über die ihm aus Cincinnati
zugegangenen Depeschen, welche von
ihm verlangen, daß er der Absicht des
HsrflllDentfn tntnfnrnlrfif nnin im
rechten Krieg mit Deutschland herbei-zuführe- n.

Er sagte, daß er verpflichtet
sei. für amerikanische Menschenleben
einzutreten, vas kann leyr leicht gelche- -

hen. moem der Kongreß amerikanischen
Bürgern verbietet, ihr Leben durch
Fahrten auf Schiffen der kriegssühren
den Mächte leichtsinniger Weise aufö
Spiel zu setzen. Das würde aber die
Absicht vereiteln, auf einer Kriegswelli
in das Weiße Haus resp, den Senat
zurückzugelangen. Wenn Senator Po-rneri-

über die Depeschen ärgerlich ist,
die ihm zugeschickt wurden, wird er im
November ein noch ärgerlicheres Gesicht
machen.

Was man soweit von

über die Rede des
Präsidenten gehört hat. ist sehr beruhi-gen- d.

Der republikanische Führer im

Hause, Mann von Illinois, sagt es of-fe- n

heraus, daß der Präsident auf
Krieg mit Deutschland abzielt, um

seine Erwählung zu fördern und aus
dem Grunde, das Verschulden Deutsch-land- s

gröblich übertreibt, während er
über die weit ernsteren und zahlreiche-re- n

Vergehen Englands mit Schweigen
hinweggeht. Andere Kongreß-Mit-glied- er

weisen darauf hin, daß. der
Präsident aus politischen Gründen
riicht blos Deutschland, sondern auch
den Ver. Staaten selbst die Waffen
ous Händen windet. Die Stimmung im
Kongreß scheint offenbar dem Präsi
denten nicht günstig zu sein und daS
sollte verstärkt werden, indem ein De
peschensturm an ' die Kongreß-Mitglied-

eröffnet wird, damit diese
daß auch das Volk mit dem

Präsidenten nicht einverstanden ist.

Depeschen an Kongreß
Mitglieder sind allein von Wir-kun- g.

Wenn diese beobachten, daß ihre
Konstituenten sich der Mühe und den
Kosten der Absenkung einer Depesche
unterziehen, dann kommt ihnen zum
Bewußtsein, daß eS ernst gemeint ist
und dann sehen sie ein, daß es

ist. Konstituenten, die es so

ernst meinen, unbeachtet zu lassen.
Aus diesem Grunde können wir nicht
dringend genug empfehlen, daß alle
deutschen Vereine, gleichviel wie groß
oder wie klein sie sind, die Kongreß
Mitglieder von ihrer Stimmung mit
Bezug auf das schmähliche Verhallen
des Präsidenten benachrichtigen. Wetter
zur Verstärkung des Eindrucks trägt es
bei. wenn so viele Privatleute, als nur
möglich, ebenfalls die Kongreß-Mit-lieb- er

in Kenntniß setzen, was von
ihnen erwartet wird. ES handelt sich

nicht blos darum, um eine Ungerech
kigkeit gegen Deutschland zu verhüten
und ein Schmach von unserer Na-tio- n

abzuwehren, sondern um das
eigene und wichtigste Interesse. Ein
Krieg wird Handel und Industrie bis
auf den Grund zerstören und uniäh-lig- e

Menschen außer Brod und Nah-run- g

setzen. ES ist daher aus dem

eigenste. persönlichen Interesse
nothwendig, diesem Unglück vcrzubeu-ge- n

und eine Depesche an die Kongreß-Mitglied- er

würde viel dazu beitragen,
uns den Frieden zu erhalten.

Die, ?i o t e , die der Präsident an
Deutschland richtet, ist ebenso unklar
gehalten, wie die Rede vor dem Kon
greß. Er sagt zwar nicht, daß er eine
Einstellung des Tauchbootkriegs ver
langt, aber er fordert ine umständliche
Torpedirung von bewaffneten Han-
delsschiffen. Wenn der Präsident
den Frieden wahren will, wird er ge
zwungen sein, die rücksichtslose Tor-pediru-

von bewaffneten Schiffen zu
gestatten, weil, wie dem Präsidenten
vollkommen bewußt ist. die von ihm
geforderten Vorsichtsmaßregeln gegen
bestückte Handelsschiffe sich nicht an-

wenden lassen, ohne zu der Zerstörung
der Tauchboote zu führen. Ein 55e

harren auf dieser Forderung würde
Deutschland nur die Wahl lassen, er

den Tauchbootkrieq einzustellen,
oder es auf das Aeuherste ankommen
zu lassen und es ist vorauszusehen,
dak, Deutschland die erstere Bedingung
nicht erfüllen kann. Dl richtige Lö-sun- g

liegt darin, daß amerikanische
Bürger den Schiffen der Kriegsführen-de- n

fern bleiben. ' Warum will der

Präsident dieses Verbot, das den Frie-de-n

absolut sichern würde, nickt
Man kann die Frage nur da-bi- n

beantworten, daß er eine friedliche
Lösung nicht wünscht.

Der Advokat Wilby, einer

von den unsterblichen" 500. hat an
den Repräsentanten Longworth eine
Depesche geschickt, worin er gegen die
Verpreußung des amerikanischen

Bürgerthums und gegen ein Regie-run- g

Amerikas von Berlin aus" pro-testi-

Herr Wilby braucht keine

Sorge wegen seiner Verpreußung zu
hegen. Er sollte aber sich bestre-be- n.

ein besserer amerikanischer Bürger
zu sein. Als solcher würde er nicht

auf einen Krieg drängen, der lediglich
den Zweck hätte, englischen Interessen
zu dienen und wurde er auch den
Mannes- - und Bürgerstolz besitzen, nicht
einer Regierung, wie der englischen,
Hilfe zu gewähren, die alle Rechte der
amerikanischen Nation aufs Brutalste
mit Fußen tritt. Dem Herrn Wilby
ist doch bekannt, daß kein Schiff aus
amerikanischen Häfen ohn Erlaubniß
eines englischen Konsulatobeamten
auskaufen darf; daß amerikanische
Waaren nicht nach neutralen Landern
verschickt werden dürfen; daß Amerika
gezwungen wird, eine Blockade zu

die. wie der Präsident selbst
sagt, nicht erisrirt; daß alle Postsachen.
die er nach Europa schickt und von dort
erhält, von einem englischen Zensor
durchgesehen werden? daß Passagiere
auf amerikanischen Schiffen von den
Englandern gefangen genommen wer-de- n.

Tis läßt nicht ersehen, daß
Bürger in Gefahr stehen

verpreuht. sondern angusirt au wer
den. Und wenn Wilby das mit Wobl
gefallen hinnimmt, so ist daraus zu
ersehen, welcher Art amerikanischer
Bürger er ist.

Tic Rede des Präsidenten.

Mit seinem Erscheinen vor dem Kon
greß hat der Präsident nichts anderes
vor Augen gehabt, alö inen Krieg oor
zubereiten. Er verlangt keinen Rath
vom Kongreß. Er hat ihn in Kennt- -
niß gesetzt, daß er den diplomatischen
Aerket,r mit Teutschland abbrechen
wird, wie das bei den Forderungen,
die er in seiner Rede stellt, urwermeid-lic- h

wäre und er erwartet, daß der
Kongreß dann die weiteren Formalitä- -

ten erfüllen und Krieg mit Deutsch- -

land ankündigen wird.
Was verlangt der Präsident von

Deutschland?
Die Rede des Präsidenten ertheilt

hierüber folgenden Ausschluß:
Ich habe es fur meine Pflicht er- -

achtet, der kaiserlich deutschen Reg- -

rung zu sagen, daß wenn es noch ihre
Absicht ist. einen erbarmungslosen und
unterschiedslosen Krieg gegen Handels- -

chisfe mittelst Tauchboote zu führen.
trotz der jetzt erwiesenen Unmöglichkeit,
den Krieg in einer Weise zu führen, die
im Einklang mit Dem steht, was die
Regierung der Br. Staaten als die
heiligen und unbestreitbaren Sahun- -
gen des Völkerrechts und als die allge-mei- n

anerkannten Gebote der Mensch-lichke- it

erachten, dann ist die Regierung
der Ver. Staaten zu dem Schluß

daß ihr bloö ein Weg offen
steht und daß wenn die kaiserlich deut-sc- ht

Regierung nicht sofort erklärt und
diese Erklärung nicht sofort ausfuhrt,
ihre jetzigen Kriegsmethoden gegen
Passagier- - und Frachtschiffe einstellen
zu wollen, dann bleibe dieser Regie-

rung nichts anderes übrig, als die
Beziehungen zur Rezie-run- g

deS Deutschen Reichs vollständig
abzubrechen."

DaS ist dr wichtigste Theil der Rede
und ek ist auffällig, geradezu unerklar
lich, wie man einer befreundeten Regie-run- g

in solcher Weise drohen kann,

ohne genau anzugeben, was man von
ihr erwartet. Streng nach dem Wort-la- ut

genommen, verlangt der Präsi-den- t,

daß di, deutsche Regierung den
Tauchbootkrieq völlig einstelle. Das
war aber nicht die bisherige Ausfas-sun- g.

Diese ging dabin, daß der Krieg
unter gewissen vom Präsidenten vorge-schriebe-

Bedingungen geführt wer-

den müsse, nämlich, daß die Handel ,

Täglich, SixinaoHft Vslksil Tennerstag, bett 20. April 1910.

schiffe angerufen und erst versenkt
werden, nachdem di, Passagiere und
Mannschaften sich in Sicherheit ht

haben. Der Inhalt der Rede
in seiner Gesammtheit genommen,

mit der angeführten Stelle,
lassen jedoch schließen, daß der Präsi-de- nt

neue. Bedingungen stellt und
jetzt den Tauchbootkrieg überhaupt der
bitten will.

Hat es mit dieser Auffassung seine
Richtigkeit, dann ist das' Ende

Teutschland wird dem
Präsidenten die weitgehendste Beruh:-gun- g

ertheilen, daß es den Tauchboot
krieg streng nach den Forderungen deS

Präsidenten führen werd. Geht aber
das Verlangen dahin, daß Deutschland
den Tauchbootkrieg völlig einstellt,
dann wird die deutsche Regierung es

auf einen Abbruch der diplomatischen
Beziehungen und alle weiteren Folgen,
die sich daraus ergeben, ankommen ias-se- n

müssen, denn das Verlangen des

Präsidenten wurde daraus hinauslau-sen- ,

daß Deutschland die Waffen im
Seekriege streckt.

Warum will der Präsident sich nicht
in einer Angelegenheit, die so tief das
Wohl und Wehe der amerikanischen
Nation berührt, klar und unzweideutig
ausdrücken? Die einzige Erklärung
ist, daß der Präsident es nicht wagt,
dem Kongreß klare Auskunft zu geben,
weil dadurch sein Plan, einen Krieg
mit Deutschland herbeizuführen, ver
eitelt würde, denn eö kann als

gelten, daß eö dem Kon-gre- ß

als ein unbilliges Verlangen
wird, von Deutschland zu for-der-

daß es den Seekrieg gegen Eng-lan- d

einstellen solle. Er könnte ebenso
gut verlangen, daß die Teutschen nicht
mehr auf die Russen und die Franzo-se- n

schießen dürfen. Dimit ist gesagt,

daß der Präsident den Kongreß nicht
ins Vertrauen gezogen hat, sondern
versucht, ihn durch dunkle Worte im
Unilaren zu halten. Wir erwarten u
doch, daß die Kongreßmitglieder, oie

ehrliches Reden und ehrliches Hanseln
in einer solchen Angelegenheit für

nothwendig halten, vom Prä-sident-

bestimmte Auskunft fordern
werden.

Zu tadeln ist auch die einseitige
Tarstellung der Vorgänge,

welche die Rede bietet. Tr Präsi-den- t

ergeht sich in heftige Klagen
über das. was Deutschland gethan hat.

aber er sagt nichts von den Ereignissen,

die Deutschland gezwungen haben, den
Tauchbootkrieg zu eröffnen. Als Eng
land sein Aukhungerungsprogranim,
welches dem Völkerrecht zuwider ist,

ankündigte, entschloß sich Deutschland.
Gleiches mit Gleichem zu vergelten.
Der Präsident konnte daS verhindern,
war sogar verpflichtet, S zu verhin
dern, da das englische Proaramm die

Rechte der Vr. Staaten auf daS Gin
pörendste verletzt, er unterließ eS aber.
Hätte er seine Pflicht gethan, so wäre
es zu keinem Tauchbootkrieg gekommen
und jetzt beschwert er sich nicht bloS,

sondern droht sogar mit Krieg gegen
Vergänge, die er selbst verschuldet hat.
Auch in diesem Falle erwarten wir
vom Kongreß .daß er das Verschulden
des Präsidenten an dem Tauchboot-krie- g

in gebührende Erwägung ziehe
wird.

Ein Wort ist noch über die Ansicht
deS Präsidenten zu sagen, wonach die

Ver. Staaten die berufenen Hüter der

neutralen Rechte sind. Das ist theo.
retisch kehr richtig gesagt. Aber wie

verhält es sich mit den Thatfachen?
Gegen eine vermeintliche Uebertretung
der neutralen Rechte durch Deutsch

land sind deren Hunderte gegen Eng
land anzuführen. Gegen welche 2 on

diesen Uebertretungen England hat
der Präsident ernstlich und entschieden

tellung genommen? Nicht eine ein
zige. Die Wahrheit ist also, daß der

Präsident kein ehrlicher Vertreter der

neutralen Rechte der Vr. Staaten ist

und daraus hat sich für Deutschland
die Zwangslage ergeben, für die Rechte

zu kämpfen, die der P r a , : v e n t zu

hüten verpflichtet ware und Nicht

hütet.
Die Rede ist daher weiter nichts,

als ein Versuch, den Thatbestand ,u
verdunkeln, den Kongreß und das
amerikanische Volk irre zu führen und
eS in einen Krieg hineinzuhetzen, der

weder vor der Vernunft, noch vor der
Gerechtigkeit ?u rechtfertigen wäre und
lediglich geführt werden soll, um den

Alliirten beizuspringen.

Bettelei z Hetzzwecken.

W, National Securitv League"

Uht ifir. Steifbettelei' für ihr Ziel

fcrt Sie entblödet sich nickt, sich da-b- ei

an junge Mädchen. Arbeiterinnen

zu wenden, die selbst nur geringen

Lobn verdienen, um diese zu Beiträ- -

gen zu veranlassen. In langen Er- -

güssen wird vie?en jungen uiaoon
hi. Kock,, vorgestellt. .Stärkung der

Armee und Flotte." .Verteidigung.

nicht Angriff ,st unlere o,ung.

Sind Sie sich klar, daß unser Land

tatsächlich yerteidigungsloS ist?"
Wissen Sie. daß wir unvoroereiiei
ini, und dak wir UNS nicht schützen

könnten gegen einen möglichen Angriff

,ntr seindlicken Mackt?" .Um dies

patriotische Werk fortzuführen, brau-

chen wir Mittel. Wir können nicht

ohne Hilft und Unterstützung Erfolg

hoben. Schicken Sie Ihren Beitrag
ein! (o geht es fort, schlag-Wort- e

und ' gewagte Behauptungen,
ganz nach dem Verfahren der briti
,chen Rekruten Propaganda:

ist das eine ganz unnötige Bettelei, ja.
eine ganz unverzihlich. 'Die N
tional Security League" ist in ihrem
Ursprung und den eigentlichen Zwecken
kaum etwas anders als eine probn!!
sche Hilfsgesellschaft der Munition-Fabrikante- n.

Es mag sein, daß ein

zelne Zweige der Liga und einzelne
Mitglieder und Beamte da nicht wis.
sen And ehrlich glauben, sie dienten der
Sicherheit de eigenen Lande, wie eS

in den Zirkularen und Bettelbriefen
behauptet wird. Aber dieser Irrtum
sollte jetzt nachgerade behoben sein:
ist in der Tat kaum mehr statthaft.
Doch dem sei, wie ihm wolle. Sicher
ist, daß eine Agitation zur Vermeh-run- g

der Rüstungen nicht nötig ;st.

Keine Liga und keine Geldbeiträge.
Die vermehrten Rüstungen bekommen
wir so wie so. Ter Kongreß ist durch,
aus bereit, zu gewähren, wo nötig ist.

und daS Land auch. Aber die Gefahr
besteht, daß das. waS amerikanische
Bürger den verschiedenen Security.
l,nd Preparedneß . Ligas an Geld zu,
wenden in dem guten Glauben, damit

ier Sicherheit der Nation zu nützen,

verwandt wird, um zugunsten Eng-

lands und der Munitions Fabrik,
ten in Amerika zu agitieren, zu Hetzen

und zu lügen. ES ist schon wieder
holt nachgewiesen, daß die Oberiei
tung dieser Gesellschaft die nämliche
ist, die in dem berüchtigten .Americia
Rights Committee", das den Krieg
gegen Deutschland offenkundig predig
die Leitung hat. und jeder kann sich

nachgerade selbst ausmalen, was das
bedeutet! (N. I. Freie Zeitung.)

DominuS in Polen.

Eegen die Tiinmcrung hwlt dcr
Zug irgriidtvo zwisckxn Tarnow ui.d
Äradnik auf freier Strecke. Es war.
als hätte die kleine belgische Loko
motive Jfngft bekomme, weiter in die
imgcbeure Einsamkeit dieses fremde
Landes hineinzufahren. Ganz

hob sie den ungelzeucr dum
men. kreiörunlVn 5kopf inö Abend.
jotlj. Mit müden Knien wir fu
.en den vierten Tag und lauten
Stimmen kletterten wir aus dem
ilucje. Noch stand eine Schicht von ro-

them Licht über der kahlen, braunen
Ebene. Tann aber rieselte Dunkel
bei: berab mit säswcren eraucn Flo-de-

erstickte die Stimmen und li.'b
nur hier und da winzige rothe Sternc-

hen aufleuchten Zigaretten.
Nun kam der Mond. Zuerst klolig

und blutroth auf ein lkirckdach ge-

lehnt (jetzt erst entdeckte ich das Torf,
daS .in paar lundert Meter vom
Balmdamm lag!) plump, ein unges-

chickter Sonnennachaluner. dann aber
fand er eigene Äejtalt. sclwang sich

behende über bat Tkurmkreuz und
leuchtete uns in Lbcrwache Augen.
?ln langen Wellen slutkvte das uvifze

Lsiio. staute sich zum Babndamm
warf eine Znsel empor daS Tor?

und versickerte in den blaßarunen
Himmel. Da schien eS mir. alS rief
daS Torf mich. VielleiM dab dort
Menschen wobnten. gebärtet in dieser
Wüste und gewappnet in der Irinfarn
feit. So schlich ich mich aus dein
streife der Kameraden, die zu singen
begannen, wie die Wustenbeniokner
Jener anzünden gegen Raubthierc.
Ein sehr schlanker österreichischer Of-

fizier mit einer merkwürdig bellen
Stimme schloß sich mir an. Wir gin- -

gen sehr langsam, denn wir lzatten
noch mindestens drei Stunden Zeit.
Er begann plötzlich wir kannten
uns kaum von einer Frau zu frr
chen: ?ie hat heüe, unendliche

wie dies Land. Jetzt erst verstehe
ich ihre Aun. Sie haben keine

iÄrenzeni rnan kann in ibnen versin-
ken, aber man weiß nickt, ob man
iviedcr bervortauchen. wird." Zch
dachte: Vielleicht brennen jetzt diese
Augen durch die Dunkelheit in bit
Zukunft hinein, wie die Augen unse-

rer Lokomotive. Er sagte: ..Nie nx'ift
man. sind es Ziellichter oder Irrlich-
ter." Er war au Graz.

Da leuchtete nn Fenster vor unk.
breit und verträumt lag ein HauS in
den Bäumen. Dann ein kurze Straße,
eng und verschaltet von zwei Hecken.
Mein Begleiter sagte: Wie ein Dorf
bei Graz." Ich sagt: .Wie ein Torf
im Harz. So stark trugen wir un
sere Heimath im Herzen, daß sie ein
jeder in diesem Dorf erblickte wie in
einem Spiegel. Wir haben in teins
der gelben Fenster geblickt, auö Angst.
eS könnte uns Polen ansehen.

Der Weg ging durch ine knarrende
Pforte auf den Kirchhof, einen Tod
tenwald von hohen Kreuzen, wie man
sie in Polen findet. AuS der Kirche
drang Licht und bestrahlte die Blätter
eines Birnbaums von unten, so daß sie

noch silberner waren wie Mondlicht.
Wir traten ein. ES war eine saubere,
ärmliche Kirche mit geschmackloser Ma
lerei. Am Altar in sich kersunken der
Priester. Wir wollten schon leise hin
ausgehen, als er sein breiteS, ruhiges
Gesicht mit den twaS fettigen Augen
zu uns wandte, sich erhob und uni mit
einer Handbewegung zum Bleiben ein
lud. Seine polnischen Worte verftan
den wir nicht. Da sah ich in seinem
aufgeschlagenen Gebetbuch Lateinische
Worte, und in lächelndem Gedenken
an dumpfe Stuben zerschlissene Ellbo
gen. schmerzende Hosenböden und an
ohnmächtige Wuth. kramte ich aul
meinem Gedächtniß derstaulbte Brok
ken einstigen Wissen. '

. Dem Gespräch, das nun folgte, hätte

mein alter Magister, den wir Jupiter
nannten breiter Slops auf weißer
wie kaum mehr als silberne ca

tinität" zugesprochen (vielleicht gar nur
blecherne"). Wir sprachen von den
ampfen, die rings daS Land (valle

fossaqre) aufgerissen hätten, und ich
druckte mein Erstaunen au, daß die
sei Dorf verschont worden sei (parco.
peperci). Da wuchs der breite Mann
langsam empor: Zwei Tage habe die
Stimme der Kanonen aus der Ferne
ge; prochen, hin und her habe der
Kampf jenseits deS Bahndammes ge- -

fluthet. der General der Russen habe
vom Ktrchthurm auS die schlacht l

lephonisch geleitet (Dur Russicorum
copia es turre per telephonam (la
sagte er!) ducebat). Am letzten Tage
aber. es sei die letzte Stunde des
Kampfes gewesen habe man ein Ma
schinengewehr (machinam) auf' den
Thurm schleppen wollen. Da sei er.
der Priester, in den Thurm gestiegen
und habe kniefällig den General gebe
ten, er solle ein Ende machen, damit
die Kirche keinen Schaden erlitte (ne
detriment! capiat ecclesia). Da ergriff
Gott sein Herz und erhob es zum Mit
leid (Dominui surrerit cor in miseri
cordiam). Zwei Granaten zerschmetter.
ten ein paar Kreuze des Kirchhofes.
Das war die Hand Gottes (Dux in
tellecit hanc esse manum Tei). Er
stieg herab und floh.

Und indes der Priester in seiner
Erzählung immer höher in den Glanz
der Altarkerzen hineinwuchs, ertönte.
von meinem Begleiter erweat. Bach
Johannes Kantate von der Orgel:
Mein glänüigeö .?er,, frohlockte".

Der Priester lächelte: .Carmen
Gcnnanicnin'. (DrutsckxZ Lied.)

Dann hatten wir uns nichts me:r
zu sagen. Wir haben 'noch eine Weile
schweigend beisammengestanden, als
die' Orgel gestorben war.

Ein Händedruck. Wir gingen lan?
sam zurück, die Mutzen m der Hand.
In den blanken Haaren meine Be
gleiterg spielten Mondstrablen. Dumpf
und verschlafen lag der Zug auf den

Schienen. Ein paar Stunden später
fuhren, wir weiter in die Unendlichkeit.

Im Laufe der Räder fand ich die
Worte wieder: Dominui surrerit cor
in misericordiam!" bii eine Stimme
antwortete: TaS Herz der Welt
aber wann, wann? Dann verlangsam
te der Zug seinen Stritt und ich

börte: .Mein gläubiges Herz frch
lockten.

Polnischer Wald.
Diese Land ist so weit, daß der

Blick selten Grenzen findet und die
Seele nirgendwo hat und ein todt
müder Vogel über braunem Meer
ängstlich mit den Flügeln schlägt und
in NicktS abstürzt. Ich vermag nicht
aukzudenken, wie die Menschen die
se Landes sein mögen. Die ich sah,
waren, in Unglück dieses Kriege ein
geklemmt, kaum Thiere und können
auch wohl sonst ibr Herz nicht finden
unter dem Schmutz und Gestank ibrer
Verwahrlosung. Höchsten daß h'er
und da in den Blicken der Juden noch

ein letzter Glanz Jerusalem leuchtet
und die Zinnen de erlösten Lande
hinter den Horizonten. Unausdenkbar
stark muß der Glaube dieser Menschen
sein, denen selbst Moroen und
Abendröthe fremd sind, weil sie nicht
über befreundetem Berg,- - nicht über
dem Dach der Kirche, nicht über be

nachbartem Wald leuchten, .sondern
ganz fern über ungekannten Acker am
Ende der braunen Welt. .

Drum sind Wälder in Polen wie
rettende Inseln, an denen da Herz
sich fest verankert und Athem schönst.
aus denen die verstaubten Augen sich

rein baden und da verzagte Blut
knabenhafte Sprünge macht. Zwischen
Lublin und Brest - Litokk fand ich

nur zweimal einen Wald. Da erste
mal waren e Birkenstämme in den
seidig blauen Mittag gepflanzt, ganz
helle Moo für den schmerzenden
Rücken und ein riesenhafter Pferdeka
daver, um dem Uebermuth Grenzen zu
setzen. Die weite Insel aber war der
Wald von Rokitno. der. von fernher
al Erlösung begrüßt, zu einer schau
krlichen Schluckt wurde.' darin Mü
digkeit und Verlassenheit unk mit so
scharfe Zahnen anfielen, daß beim
Gedenken immer ein torter Fleck in
meinem Blut bleiben wird.

Ten Tag tairen wir marschirt und
hatten gegen Abend im Granatfeue'
vor dem Walde gelegen. Es schien, al
wollten die Russen sich stellen. Mit
der Dämmerung schwieg da Feuer.
Wir aber mußten weiter marschiren,
obgleich unsere Beine schon bis an die
Knie mit Müdiakeit gefüllt waren. Da
nahm uns der Wald auf. .Erst hell
graue Buchen, au meinen' Jugend
Wäldern hierherverirrt.' Mit ihren
schlanken Kronen streichelten sie nie
drige Sterne und stützten kraftvoll den
schmalen Himmel über dem Sandweg.
Dann aber engte Gestrüpp den Weg.
mühsam überwuchert von bleiernen
bannen. Langsam verloschen die

und die Worte zwischen den
verdorrten Lippen?. Dunkelheit läbmte
die Zunge, und dem Ohr blieb nicht
al die Melodie stolpernder Füße uns
knarrender Riemens Ueber den nicken

den Helme ganz fern der letzte Sti
fen Himmel alk schmale Rinne zmi
schen die Bäume gelegt. Noch schwamm
ein Stern in dieser Gosse vorbei.
Dann verlosch er, und ei blieb nicht?
al da schwere Gehirn mit brennen
den Augen, die halb blind von Staub
waren. Und schließlich , packte ' Dun ,

kelheit die Baumkronen und'preßle sie

über dem Weg zusammen, so daß wir
in einem Gewolo gingen voll Skauo
Da lähmte Einsamkeit - meine Knie?
der Weg begann unter den stockenden

Füßen davonzulaufen, immer der Hei
math zu. die Bäume erhoben .ihre
Aeste und begannen zu gehen, der
Wald marschirt an den nickenden

Helmen vorbei, keuchend in Baum
hinter dem anderen, eine ndlose Ar
m, ine unheimlich Schlange. laut
lo und unaebemmt. Wesen mit un
beherrschten Gliedern, mit greulichen
Fratzen, staubige

.

Gewändern unv
ti V. 't je. itL. .r t Jfv

akzenoem cyweiggeruoz. un ji
meinen Arm ausstreckte, einen Baum
,u . halten, begannen all Bäume
kcklurfend und gleitend zu laufen:
mit langen Schritten, m.t athemloserr
Gebärden, mit gesenkten Be,ichkern ,iv
hen sie vorbei, immer rasender, im

mer schneller in die Unendlichkeit Po
len hinein, al müßten sie da ganze

Land überschwemmen.
Ta erwachte ich vom Athem eine

Pserde in meinem Nacken und von
der Stimme meine - Haupimanns:
Armer Kerl. Sie schlafen ja schon im

Gehen! Aber wir sind gleich va.

, Vervollständigt

Wurde der am Montag von den

TentsckM östlich do der Mnas
erzielte Erfolg.

Angriffe, der Franzosen
i? v r d e n überall erfolgr-

eich zurückgewiesen.

Berlin. 19. April, via London

Tcr heutige Bericht des ttriegSinir-- i

slcnumS besagt, daß die deutfchi--n

Truppen den Steinbruch sudlich von

der Haudremoiit Farm im Tisliilt
ixin Berdun, östlich ven der Maae,

genomnien und damit den Erfolg de--

vorliergchenden TagcS vervollständigt

haben.

Ter offizielle Bericht lautet wie

folgt:'
..Westlick? Kriegsschauplatz Celt

lick von der Maa nahmen unser:

Truppen den Steinbruch südlich voii

der audrernont Farm und vervoll

fiänditen so den Erfolg vom Mon
tag. Ein großer Theil der Gegner fiel

in einem heftigen Bajonett-Angrif- f.

lieber hundert Manu und mehrere
Maschinengenxchre fielen in unsere

Häiide.
,Teutscke Patrcniillcn drangen m

die seindlick) 'Stellung aus den Hö

ben bei Eombres und kehrten mit ei
nein Offizier und 76 Mann alS &e-

fcmgcnen zurück.

,Ein sranösifchcr . Gegenangriif

auf die neuen deutschen Linien nord
westlich von Thiamount, wurde abge

wiesen.
Kleinere feindliche Infanterie-T!tack'ment- s,

welche an verschiedenen

Punkten sich unseren Laufgräben zu
nahem versuchten .wurden durch un-

sere Infanterie- - und durch Handgru-nalen-Anarif- fe

urückciewie'en.
- ..Oestlichcr Kriegksaiuplatz Im

nördlichen Theile der reut fanden
lebhafte Artillerie-Duell- e und

zwischen Patrouillen
statt.

Balkan Kriegsschauplatz Von
hier 1st nichts Neues zu melden.'

Nahrungsmittel

Wird die Schweizer Regie
rungaufihreKosten

importiren..
B e r n , 19. April, via Pari. Die

Regierung der Schweiz hat ihr kom

merzielles Departement aufgefordk.t,
eine Anzahl neutraler Dampfer, be

sonder amerikanische, für au
schließlich schweizerisch Importe auö
den Ver. Staaten und Argentinien ZU

.chartern. Die Namen der Dampfer
und ihre Abfahrtze,t werden den
Kriegführenden mitgetheilt werden.
um irrthumliche Angriffe zu verhin
dern. ,

Die Schweiz ist in Bezug auf ih:e
Nahrungsmittel . Borräthe thatsäch
lich ganz von Amerika abhängig. In
folge des Gebrauch einer so großen
An,abk von Lndelsschiffen für
Kriegszwecke ist der Import ganz be

leutend beschrankt morsen. ,

, Englischen Schutz"

Muß sich : hollandischer
Dampfer gegen. seinen

Protest gefallen
. ;V lassen.

B e r l i n , 19. April, drahtlö nach
Savoille. Die Ueberlee Nachrichten
Agentur meldet wie folgt? ,Bo Rot
terdam wird bertchtet, vag or yoi
ländilcke Dampfer .Kalleuaen". von
Baltimore nacb Leitb bestimmt, üwei
Tage vor' Erreichung der englischen

Küste gezwungen wurde, eine mit
Bomben. Handgranaten und anderen
Waffen 'versehene Prisenmannschaft
an Bord zu nehmen.' m da Schiff
i.gegen - den Angriff eine deutschen
Unterseeboote zu schützen." Der Rz
pitän de Dampfer protestirt. der
eeben. Da holländische auFivarttge

Amt wurde von dem Borkommniß IV
Kenntniß gesetzt. , . ,

Staatlich geregelt

Wird der Verkauf von Sei
feund Druckpapier.

' Berlin 19. Lpril. big London.
Ter Bundesrath hat den Reichskanzler
autorisirt, für den Verkaurf von Sei
fe. Seifenpulver und andere seifenarti
ge Zusammensetzungen Regulations
zu erlassen. Dem .Tageblatt' zufol
ge ist e die Absicht, den Verkauf von
Seifen auf . 100 Gramm pro Kops
und Monat und den anderen Subpan
zen dieser Klasse auf 500 Gramm pro
Monat zu beschränken. Nur auf da
Vorzeigen iner Brotkarte wird u
verkauft werden. Der Kanzler wurde
auch autorisairt, Maßregeln . Zwet
Sicherung eine Vorrathe von Truck
papier zu ergreifen ' und dessen Br
kr , TtnuiiTfn ,v.uy o n -

Schnee und alte richten
schweren Schaden an.

9 e r ii. sfitivit.- - 1I A'irik in

Paris. Zufolge bcstiger Schneeskiirme
und intensiver Kälte auf den Bergeil
und in den Thälern ter mittleren
Schweiz; llen Friichlbäuine. deren ,
Ertrag aiii mehrere Millionen Fran
ken berechnet tvird, sckinvren Schaden
erlitten. .

Zur Älbloehr.

Die Stellung di Deutsch'
amerikanerthum soll

klargelezt werden.
(tFfiloIbrd tt .ic!NI,r tfol'Wat!.)

Philadelphia. 19. April.
Einen ' Beschluß von weittragender
Bedeutung hat da Legislatig ? Kim
mitlee de Zentralbunde ven Penn-sylvanie-

welche am Sonntag, d:m
1. April, in Altoona ' t'.nt Sitzung
abhielt, gefaßt: Die Bildung eines
nationalen Kcnferenz , Kommittr? ,
zur Berathung gemeinsamer Schritte
noch vor der Tagung der Kcnrente
der politischen Parteien, um d:r Ee
sinnung des gesammten Deutfch'Ame
rikanerthums mit Bezug auf gewisse
PräsidentfchaftS .Kandidaten in der
richtigen Weise und am rechten Plake
Ausdruck zu geben: ferner di: Schaf
fung einer Zentralstelle, um die V r
bindung mit der Agitation in den
Staaten aufrecht zu erhalten.

Anlaß zu dem Beschluß gab die it
?bsichtigte politische Knebelung des
Teutsch Amerikanischen Na?i:na?
bunteS durch den Pittsburqher Di
striktsanwakt Lowrr, Hume. rer mi!
Prozessirung drcht. Tr. Heramer vor
oie v.rofzges'liivorciien in Cne zttirt
hat und den Stant Punkt vertritt, dak
der Nationalbund al vom Kongreß
inkorporirte Vereinigung nickt das
Recht bat. sich an PrasidentschaftS
und Kongreßmahlen zu letheiligen.

Lokal . Bericht.
Tie Sozialisten

Zur Bervollständignng de ZtaaiD- -

tick etc ist 2. Referendum vo

Nöthen.

Q. E. Ban Shoyck. Sekretär deS

sozialistischen Staats Kommittees,
hat gestern das Resultat des von der

Partei abgehaltenen Referendums zur
Aufstellung von Kandidaten für die

Staatswahl bekannt gegeben. Tom
Clifford von Cleveland, ' ein Schrift
setzer, der schon vor zwei Jahren der
Gouverneur 'Kandidat der Partei
war. ist abermals sür dieses Amt no,
minirt worden. I. L. Bachman, ein
Columbuser Anwalt, wurde für das
Amt de GeneralanwaltS in Bor
schlag gebracht und John C. Madden
ten Continental für Richter des
Staatsobergerichte. Für Aufstellung
von Kandidaten für die anderen
StaatSämter. die im Herbst besetzt

werden, muß ein zweite Referendum
abgehalten werden, da keiner der Kau
didaten eine Stimmenmehrheit beim
ersten Parleireferendum erlangte. Die
es zweite Referendum ist fur die toi

genden Nomination?,,: Für Bundes
Senator. Edwin L. Hitchen, No?
wood, und C. E. Ruthenberg. Cleve
land: Vize Gouverneur. Georg:
Bundy. Z)oungstown, und Walter

Millard. Cincinnati.-- StaatS.Se
kretär. M I. Berry. Mansfield, uno
Joseph Coope. FoungStown: Schatz
meist, Frank 5N. Hmkel, Hamilton,
und Joseph Bower. Creston- - Auditor,
Charles Bonsall. Salem, und Skez.
fried Neubauer. Cleveland: Richter
de Staatsobergerichiej (außer Mad'
dcn) Wesley C. TateZ. Columbu.
und Jame I. White. Toronto: zwei
Mitglieder de National Kommit
tee. C. E. Ruthenberg. Cleveland;
Scott Wilkin. Lima? Alfred Wagen,
kuecht. Cleveland, und Margaret Pre
vey. Akron. Die sozialistische Staat.
Konvention wird vom 2. bij 4. Jun!
in ColumbuS abgehalten werden.

... Arbeitekröfte verlangt.
, Im städtischen Steyennachwei.

bureau herrscht große Nachfrage nach
Arbeitskräften. In Middlctown wer
dcn 12.', Mann verlangt, von einer
Eiscnbahn 250 und von einer Stra
ßenbalin 100 Mann. Qi kommen je-

doch nur wenige Leute, welche ut Är
beit nachsuchen, " ; -. '


